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Es hat am Anfang des Krieges eine Zeit 
gegeben, In der die öffentliche Meinung alles das 
als unzeitgemäß in Bausch und Bogen verurteilte, 
was sich im Bereiche der Kunst mit außer- 
kriegerischen Dingen beschäftigte, ja man ging ab 
und an so weit, selbst die künstlerische Kriegs- 
schilderung zu verwerfen: als Geschwätz, das 
gegenüber dem jetzt einzig Maßgebenden: der 
Tat, jede Existenzberechtigung verloren habe. So 
spontan dieses Gefühl aus der Kriegsbegeisterung 
erwachsen schien, war es doch schon in Vorkriegs- 
zeiten im Keime vorhanden gewesen, und Realis- 
mus, Symbolismus und Psychologismus waren von 
einer neuerstandenen Abenteurerkunst abgelöst 
worden — einer lauten und lärmenden, speziell 
in den deutschen Abzweigungen unangenehmen 
Art, besonders von Dichtung. Bernhard Kellermann, 
der auf die peinlich sezierende Psychologie seiner 
ersten Romane den Jahrmarktsrummel des .Tunell* 
folgen ließ, war hiebe! nur eine Wetterfahne des 
öffentlichen Geschmackes. 

Diese Mißachtung der Kunst gegenüber dem 
tatsachlichen Geschehen schien in der letzten Zeit 
des Krieges, als eine verächtliche Generation sich 
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ihres kurzen Pathos wieder zu schämen begann, 
in ihr Gegenteil umschlagen zu wollen. Wie es die 
angeborene Feigheit des Menschengeschlechtes mit 
sich bringt, trieb man allem Tod und Greuel 
gegenüber Vogelstraußpolitik, und hoffte, das Hirn 
in Kunst und Literatur vergraben, vom Kriege 
fibersehen — von dem vorwärtsstürmenden Tage 
vergessen zu werden. 

Ehe aber diese Kunststimmung — in Gerhart 
Hauptmanns »Ketzer von Soana" und noch mehr 
in den Besprechungen dieses Buches am stärksten 
und häßlichsten ausgeprägt — ehe sie endgültige 
Formen annehmen konnte, wurde sie von der 
Sturmflut der Revolution weggeschwemmt — und 
auf ihren Trümmern wird wieder die Tat als 
das einzig Gültige, Kunst und Dichtung als etwas 
gnädigst wieder nachher Anzuerkennendes prokla- 
miert. Und aus dieser Perspektive wird die jüngst 
in München versuchte Machtergreifung über Europa 
von den Literaturcafes aus — dieser Purzelbaum 
der Weltgeschichte! — so grotesk sie bleibt, 
bedeutungsvoll, ja fast symbolisch 1 

Im ersten Augenblicke scheint es, als ob diese 
verschiedene Auffassung der Kunst geeignet wäre, 
eine reinliche Scheidung zwischen den beiden 
großen Kulturrassen — den beiden eigentlich allein 
bestehenden Rassen: den Gläubigen und den 
Ungläubigen — herbeizuführen. Aber eine nur 
ein wenig schärfere Betrachtung lehrt bald, daß 
hier wohl eine äußerliche Ähnlichkeit vorliegen 
muß — daß wohl auf selten der Kunst als Selbst- 
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werk nur Heiden — aber auf selten einer didak- 
tisch aufgefaßten Kunst, beides, Heiden und Gott- 
gläubige, vertreten sein müssen. Denn viele Heiden 
gibt es, die in der Kunst nicht, wie es das 
ursprüngliche Heidentum tut, einen Selbstzweck 
sehen, sondern Mittel zu einem Zwecke. Trotzdem 
ist ihre Gottesfeindschaft unleugbar, und irgendwo 
muß also in einer allzu scharfen Scheidung 
zwischen den reinen und den ethisch gerichteten 
Ästhetikern ein Fehler liegen, und, seiner Un- 
bemerklichkeit halber, eine Gefahr. 

Mit den rein heidnischen Ästheten, den 
sicherlich in ihrem Kerne ureuropäischen voll- 
kommenen Atheisten und den zu ihnen über- 
laufenen, größtenteils jüdischen, Theisten — mit 
dem alten Heidentum, das seit den Tagen Julians, 
des Apostata, seit fast 2000 Jahren, wieder und 
immer wieder gegen den siegreichen Monotheismus 
sich aufbäumt: eine Auseinandersetzung mit ihm 
kann nicht Zweck dieser Schrift sein, denn eine 
nutzbringende Auseinandersetzung mit ihm ist 
von vornherein ausgeschlossen! Man kann nicht 
zu Blinden von Farbe, nicht zu Tauben von Ton 
reden — und ebensowenig zu Hellenen von 
ethischen Gesetzen. Hier heißt es schweigen und 
schweigend kämpfen, und wer Glauben hat, wird 
furchtlos kämpfen, denn wer Glauben hat, weiß von 
vornherein, daß der Sieg sicher ist — und weiß, 
daß dies Heidentum, trotz aller Reformationen, 
französischen und deutschen Revolutionen» trotz 
Aufklärung und Bibelkritik, trotz Vernunft- 
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religionen und monistischen Sonntagspredigten — 
nicht siegen wird und nicht siegen kann: weil es 
nicht siegen darf! Das Heidentum stirbt, stirbt 
unrettbar, und seine Fortdauer als europäische 
Geheimreligion ist nur ein Aufputz seiner un- 
aufhaltsamen Agonie. Und so ist es auch unnötig, 
sich mit den heidnischen Formen der Künste und 
mit den heidnischen Künstlern auseinanderzusetzen: 
Naturalismus, Ästhetizismus und Impressionismus 
sind von vornherein als materialistisch gekenn- 
zeichnet — und daher ungefährlich 1 

Desto wichtiger aber erscheint eine Aus- 
einandersetzung mit jenen Elementen unter den 
Künstlern, die, teils langsam erwachende Heiden, 
teils allmählich erblindende Theisten, zwischen 
Ethik und Ästhetik schwanken; die einesteils die 
Notwendigkeit ethischer Gesichtspunkte auch in 
der Kunst anerkennen — andernteils aber als 
letztes Ziel aller Ethik schließlich doch wieder nur 
ästhetische Ideale annehmen; denen wohl Kunsf 
nur (wie auch uns Gläubigen) Mittel zum Zwecke 
ist, zu einem Zwecke aber, der wieder nur Kunst 
istl Schon darum ist diese Auseinandersetzung 
wichtig, weil dies der Strand ist, von dem die 
heidnische Brandung Scholle nach Scholle bricht, 
sie im uferlosen Meere des Zweifels aufzulösen und 
versinken zu lassen. Denn ein uns ähnlich 
uniformierter Feind ist der gefährlichste und der 
scheinbaren Mitkämpfer halbe Zugeständnisse an 
das Sittengesetz verführen am ehesten zur Gesetz- 
losigkeit. 
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Es ist also gefährlicher Boden, den wir hier 
betreten müssen, gefährlich vor allem für den 
Kritiker selbst. Denn hier scheinen alle Grenzen 
verwischt, alle Unterschiede aufgehoben, man ist 
wie im Paradiese, ehe Adam Gut von Böse unter- 
scheiden lernte. Und mehr Kraft, als die meisten 
besitzen, gehört dazu, gegenüber den gemeinsamen 
Feinden nicht zu vergessen, daß auch diese zeit- 
weiligen Verbündeten, die gottlosen Idealisten, 
Feinde — und die schlimmeren Feinde sind, 
schlimmer deshalb, weil sie auch Gläubige zum 
Abfall verführen können. Denn so beschränkt diese 
Expressionisten der Kunst, Religion und Politik 
auch sind, so sind sie doch beschränkt auf einen 
Ausschnitt der Unendlichkeit, während die Impres- 
sionisten aller Art beschränkt sind auf die reine 
Endlichkeit. Und weil die Expressionisten das haben, 
was das Wichtigste ist: das Streben nach dem 
Absoluten — deshalb mag mancher, der nach dem- 
selben strebt, mit ihnen gehen : auf dem Wege zur 
Schwärmerei, statt auf dem Wege zu Gott! Denn 
um den einzig richtigen Weg einzuhalten, dazu 
bedarf es vor allem jener Geradlinigkeit der Seele, 
die allein imstande ist, durch das jämmerliche 
Chaos liberaler Gleichheitslügen zu einem festen 
Ufer zu führen — jener selbstverständlichen und 
naiven Konsequenz, die nur ein fester Glaube 
verleihen kann. 

Und daß die Welt diesen einzigen sicheren 
Halt verloren hat, das eben ist Schuld daran, daß 
dies unser Zeitalter sicherlich in den Tagen der 
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Zukunft das verworfenste und unsittlichste wird 
genannt werden müssen. Denn das liberale Ge- 
schwätz, das seit Jahrhunderten — ja in den Ur- 
sprüngen seit Jahrtausenden — besonders aber in 
den letzten Jahrzehnten mit immer steigender 
Frechheit die Basis der Welt aus der Welt zu lügen 
versucht ; das liberale Geschwätz, das versucht, die 
Grundlage selbst seiner eigenen Logik : die Gesetz- 
mäßigkeit der Welt, zu leugnen — es versucht aus 
kindischem Haß gegen den ewigen Gesetzgeber, 
den die Anerkennung eines Weitgesetzes selbst- 
verständlich voraussetzen müßte: dieses liberale 
Geschwätz ist zum Alltagsjargon von Millionen 
Menschen rings um die ganze Erde geworden: 
es kreischt von der Bühne, es flimmert von 
der Leinwand, es johlt aus der Presse, es schwatzt 
in den Parlamenten — in tausend Varianten 
stimmt die ganze Welt ein in den einen gleichen 
Chor der Feigheit, der Schwäche, der Furcht 
vor Verantwortung: „Alles verstehen, heiße alles 
verzeihen!" 

Aber man hat vergessen, daß es Dinge gibt, 
die nicht verziehen werden dürfen, soll die Ordnung 
der Welt nicht in Stücke gehen! — Daß es Dinge 
gibt, denen gegenüber Verstehen und Begehen 
eins sind ! — Man hat vergessen, daß gegensätzliche 
Dinge nicht gleichzeitig wahr sein können — die ganze 
Kulturwelt versinkt immer mehr in die behagliche 
Ansicht, daß der Unterschied zwischen schwarz und 
weiß nicht so groß, vielleicht gar keine Tatsache, 
sondern nur subjektive Täuschung sei! Man hat 
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den Unterschied zwischen Loge und Wahrheit 
vergessen, man Ist auf dem Pilatus-Stand- 
punkt allseitigen Verständnisses angelangt. Wahr- 
lich, es Ist Zeit, daß reiner Tisch gemacht werde, 
daß Gott dies Blatt in seinem Buche umschlage 
und eine neue — eine reine Seite zu buchen 
beginne 

Und wenn nicht alle Zeichen trügen, so haben 
wir auch schon das Morgendämmern dieses großen 
Gerichtstages gesehen: das Fazit ist gezogen — das 
Blatt Ist gewendet — Gott rechnet weiter : An uns 
ist er vorbei, wir sind gerichtet, die einen zum 
Himmel, die anderen zur Hölle — und mehr sind 
derer, die der Hölle verfallen sind, als der Glück- 
seligen. Gott ist fertig mit uns; was wir noch tun 
auf dieser Welt, ist Ihm einerlei ; Ihm, der in Seiner 
unantastbaren Ewigkeit schon Jahrtausende nach 
uns formt und vorherbestimmt. Wie Kinder läßt 
Er uns weiterspielen : Unser Werk haben wir getan, 
das Rad rollt - die göttlichen Endwirkungen un- 
göttlicher Taten dämmern herauf: die spielenden 
Kinder mögen sich freuen, mögen glauben, Ewiges 
zu schaffen, mögen Gott bezweifeln und Gottes 
Gesetz — Gottes Gesetz hängt doch über ihnen 
auf dieser Welt und auf jener! 

Eine Zeit erlosch, die andere begann: wir 
Erben der erloschenen Zeit können nie die kom- 
mende begreifen — wir Nachfahren der mecha- 
nistischen Epoche müssen nur unseren Nachfahren 
freie Bahn schaffen, müssen aufräumen mit den Resten 
unserer lächerlichen Kämpfe: Jetzt ist die Zeit, da 
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das Heidentum ganz und gar ausgerodet und aus- 
gerottet werden muß und verbrannt, soweit es sich 
nicht selbst verbrennt t Ein geringes Amt für uns 
letzte Gläubige in dieser mammonistischen, molo~ 
chistischen, monistischen Welt — ein geringes Amt, 
aber ein wichtiges 1 Die sichtbaren Säulen des 
Heidentums: der reine Realismus und Materia- 
lismus — die fallen von selbst. Aber berannt bis 
zum Sturze müssen jene Säulen des Heidentums 
werden, die sich als Stützen des Weltgesetzbaues, 
als Träger göttlichen Willens drapieren : der falsche 
Glaube, der heuchelnde Unglaube, der süße Aber- 
glaube — sie sind Gott verhaßter, als die offene 
Gottesleugnung. 

In den letzten Jahrzehnten ist ein Wort auf- 
getaucht, das wie kein zweites den Tiefstand dieses 
Geschlechtes aufzuzeigen vermag; ein Menschen- 
schlag erschien in der Welt, der »Gottsucher" ge- 
nannt wurde. Und so verblendet war die Welt, 
daß selbst wirklich gläubige und ehrliche Männer 
diesen Schandnamen als Ehrentitel anzunehmen 
vermochten; diesen Schandnamen, der mit un- 
heimlicher Deutlichkeit beweist, daß die Welt nicht 
nur den Glauben, sondern auch jeden Begriff, was 
Glaube eigentlich sei, verloren hat. Denn nur ein 
ganz und gar Ungläubiger, nur ein seelisch Blind- 
geborener konnte Gott für ein Ding halten, das 
man „suchen" könne I Der geringste und einfältigste 
der Gläubigen wird auf irgend eine unbewußte und 
unterbewußte Art ganz genau begreifen, daß man 
Gott nicht ahnt, sondern kennt, Ihn nicht sucht, 
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sondern hat, Ihn nicht findet, sondern von Ihm 
ergriffen wird! 

Auf allen möglichen Wegen suchten sie Gott, 
mit Philosophemen und Symbolen wollten sie den 
Unfaßbaren erfassen, wollten sie gerade das Un- 
begreifliche an Ihm begreifen 1 Und wußten nicht, 
wie weitab dieses Philosophieren und Symbolisieren 
vom Wahren gehe, In wie vielen Schnörkelwegen 
es sich um die einfache und naive Wahrheit herum- 
winde: um diese einfache und naive Wahrheit von der 
Welt als Gottes Schöpfung und als ein Schauplatz 
von Gottes Gerechtigkeit. Diese so einfache und 
selbstverständliche und für sehende Augen täglich 
sichtbare Wahrheit von Gottes Güte selbst im 
ärgsten Elend. Sie suchten die einzelnen Bäume 
und ignorierten den Wald. Sie verloren sich in Reli- 
giositäterei und verachteten die Religionen. Sie 
schwärmten für Mystik und verlachten Gottes Ge- 
heimnisse. Sie bauten Babeltürme aus bröckeligem 
Ethos und mokierten sich über Gottes Gesetzes- 
pyramide. Sie flohen vor Gott und kamen zu den 
Götzen. 

Und sie, die zu stolz und zu frei gewesen 
waren, sich vor Gott zu neigen, sie neigten sich 
vor dem Pfuschwerk ihrer eigenen Gedanken ; und 
wagten zu glauben, irgendeine Utopie, die sie in 
ihren Hirnen reif gebrütet hatten, könne besser 
sein, als diese tatsächliche Welt, in der sich Gott 
beweist! Sie wagten zu glauben, daß sie mit äußer- 
lichen Weltverbesserungen ein Jota daran ändern 
könnten, daß des Menschen Seele Himmel und 
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Hölle umfaßt 1 Sie wagten zu glauben, daß sie mit 
wirtschaftlichen Reformen die Sünde unmöglich 
und Gottes Gericht überflüssig machen könnten — 
als ob Gott die Hölle zum Spasse erschaffen hättet 
Ja, sie wagten zu glauben, daß Gottes Welt nicht 
wirklich wahrnehmbar sei, daß wir von ihr nichts 
wissen könnten, daß alles, was wir von ihr wüßten, 
Täuschung wäre : Ihre eigene Lügenhaftigkeit logen 
sie in die Welt und nannten das Erkenntniskritik! 
Und wollten nicht bemerken, daß Gott, der diese 
Welt schuf, auch ihre Sinne schuf, um von ihnen 
die Welt nach Seinem Willen erkennen zu lassen. 

Theosophen und Mystiker, Ethiker und Frei- 
religiöse nannten sie sich, nennen sie sich : Götzen- 
diener sind sie! Denn Mystik und Ethik sind, 
wenn nicht in Gott begründet, Abgötterei 1 Und so 
ist auch Götzendienst die Menschenliebe, wie sie 
jetzt propagiert wird, eine Menschenliebe, die an 
Selbstvergötterung der Menschheit grenzt. Das 
älteste und echteste Heidentum, mit Moralfetzen 
drapiert, christlich aufgeputzt und jüdisch-messia- 
nisch verschnörkelt. Aber in Wahrheit ebenso 
antichristisch wie antijüdisch: Denn nichts Sünd- 
hafteres kann es für gottgläubige Menschen geben, 
als die Vorstellung einer gotfgewordenen Mensch- 
heit, diesen schärfsten Gegensatz zu den Worten 
der Bibel, die den Menschen nach Gottes Bildnis 
geschaffen sein läßt. Wie tief aber die Sünde schon 
gefressen hat, läßt sich am besten daraus ersehen, 
daß es wirklich gläubige Menschen geben soll, 
gläubige Juden, die unter dem verheißenen Messias 
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die sündlos gewordene Zukunftsmenschheit ver- 
stehen wollen 1 

Aber gläubig sollen diese Menschen eben 
nur sein; in Wirklichkeit sind sie die Gefährlichsten 
aller Ungläubigen: Menschen, die sich für gläubig 
halten! Die Gefährlichsten und auch die Ärgsten: 
Denn so sehr haben sie jeden Sittlichkeitsbegriff 
verloren, daß sie Güte mit Schönheit verwechseln, 
Freude mit Lust, Freiheit mit Zuchtlosigkeit, Glaube 
mit Gefühlsduselei. Und es muß endlich einmal 
abgerechnet werden mit jener Kunst, die sich für 
ein Zukunftspriestertum hält! Mit jenen eitlen 
Narren von Künstlern, die noch immer nicht wissen 
wollen, daß das Gebet jedes Einfältigen, die Arbeit 
jedes Knechtes, die Pflichterfüllung jeder Hausfrau 
wichtiger sind, als die Lebenswerke von tausenden 
ihresgleichen! Herabgestoßen werden muß die 
Kunst wieder von ihrer Höhe, auf der sie jetzt von 
Welterlösung träumt 1 In die Hirne der tollge- 
wordenen Selbstanbeter, der Gottes Welt fremden 
Träumer muß es wieder eingehämmert werden, 
wie unwichtig die Kunst ist, wie nebensächlich die 
Wissenschaft, wie wertlos die Philosophie! 

Der Welt wird wieder beigebracht werden 
müssen, Unterschiede zu machen: zu erkennen, 
daß nicht jede Lüge, bloß deshalb, weil Menschen 
für sie zu sterben vermögen, eine Wahrheit wird l 
Daß mancher, der glaubt, den Märtyrertod zu 
sterben, den Tod eines Narren starb! Denn nicht 
die Lebensverachtung macht den Märtyrer : Ob er 
für eine Wahrheit oder für eine Lüge starb, das 



Digitized by Google 



i6 

gibt den Ausschlag. Und nur der verkünstlerten 
Komödiantenwelt des heutigen Europa ist es möglich, 
von der äußeren Geste auf einen inneren Wert zu 
schließen. Ästhetische Äntimoral ist es, die dem 
Lügner eines heroischen Todes wegen die Lüge 
verzeiht 1 Die uns glauben machen will, es 
käme nur darauf an, daß jemand etwas ehrlich 
meine, um ihn für einen wahrhaftigen Mann zu 
halten. 

Aber das kann nicht Gottes Wille sein. Sondern 
ein Atheist, den die Inquisition verbrannte, war 
ein Verbrecher, der mit Recht gerichtet wurde — 
ein Jude aber, den dieselbe Inquisition tötete, war 
ein Märtyrer, dem Gottes Lohn gewiß ist. Gtnug 
ist verhandelt und geschachert worden in den letzten 
Jahrhunderten: Das muß ein Ende haben 1 Kein 
Kompromiß darf mehr sein zwischen Gottgläubigen 
und Heiden, sondern Kampf bis zum Ende, dem 
von Gott verheißenen sicheren Endel Gerade jetzt 
ist es Zeit dazu, wenn jenes Gefühl uns nicht 
täuscht, das eine neue Gnosis aus unserer Tage 
Greueln wachsen sieht. 

Und vor allen aufgerieben werden muß das 
europäische Künstlertum, die europäische Intelli- 
genzanbetung, denn dies ist die eigentliche Phalanx 
der Heiden. 

Die Kunst, die nicht Gottes ist, muß wieder 
entlarvt werden als das, was sie ist, als Lüge und 
Verbrechen. Das Wissen, das nicht Gottes ist, als 
ebendasselbe. Und die gläubige Kunst der gläubigen 
Künstler darf jetzt nur den Sinn einer Kampf- 
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ansage haben, Kampfansage an alle, die mit der 
Kunst mehr verfolgen — das heißt: weniger ver- 
folgen I — als den einzig berechtigten Zweck : Gott 
zu dienen! Eine Kampfansage an alle Staats- 
ästhefen und Wirtschaftsethiker, an alle Cafehaus- 
religionen und Religionscafehäuser 1 Und an den 
Bildungshochmut, der an Stelle des Klassenhoch- 
mutes getreten ist! An die schwächliche Feigheit, die 
den Krieg haßt, weil sie nur mehr ästhetische 
Leiden für wichtig, die Qualen der materiellen 
Welt aber, mit denen Gott martert, nicht mehr für 
menschenwürdig hält — wieder aus demselben 
Bildungshochmut, der nicht glauben will, daß jeder 
Tölpel von Gott mit mehr Leid begnadigt werden 
kann, als der beste Europäer in all seiner 
Empfindsamkeit! 

Denn während der Klassenstolz immer noch 
die Gleichheit der Seele vor Gott anerkannte, 
so lange sie gleich gut war, yerwirft der Bildungs- 
stolz, der weder von Gott noch von der Seele 
mehr weiß, alles ihm in der Ursache seines 
Stolzes Ungleiche als minderwertig. Klassenstolz 
war mit Demut vereinbar, Bildungsstolz ist es 
nicht! 

Denn die Heiden haben die merkwürdige 
Oberzeugung, daß Bildung etwas sei, was sie 
auszeichne: Aber das ist doch nur eine sehr frag- 
würdige Auszeichnung! Es für eine Auszeichnung 
zu halten, Wissen wichtig zu nehmen, ist auch nur 
eine Form von Götzendienst — in tausend Ver- 
kleidungen die im gegenwärtigen Heidentum 
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herrschende Form: Volksbildung heißt der 
Götze. 

In der gnostischen Zeit des Neu-Heidentums 
gründeten seine Bekenner Heidenkonventikeln : 
Naturwissenschaftliche Gesellschaften, Volksbil- 
dungsvereine, Volkshochschulen, Volksbibliotheken 
und dergleichen mehr. Und jetzt, da der Kult des 
Wissens Weltreligion zu werden versuchen will, 
verlangt er, fast als erstes und wichtigstes, mit 
dem brüllenden Maule von Revolutionen, lauter 
selbst als Brot und Blut, gleiche Erziehungs- 
und gleiche Bildungsmöglichkeiten für alle. 

Revolutionäre, die nach Rache schreien, nach 
Brot, nach Frieden: sie haben immerhin die 
natürliche Logik elementarer Ereignisse. Aber wie 
verächtlich und kleinlich müßte eigentlich uns 
allen — wären wir nur nicht selbst so rettungslos 
verstrickt in die Gedankennetze dieses furcht- 
barsten, materialistischsten Zeitalters — wie lächerlich 
müßte uns allen diese scheinbar ja auch nur 
Gerechtigkeit erstrebende Forderung nach gleichen 
Bildungsmitteln erscheinen? Das natürliche Emp- 
finden für Gerechtigkeit, verbunden mit mechani- 
stischer Verblendung, läßt uns den Fetisch als 
Gott verehren, statt daß wir, ehe wir in seinem 
Dienste zu toben und zu lobpreisen beginnen, uns 
fragen, inwieweit Gerechtigkeit hier notwendig — 
zum Bestand der Welt (die sicherlich nur gerecht 
oder gar nicht sein kann) notwendig ist? 

Die Antwort aber, die wir im besten Falle 
geben können, ist nur, daß diese scheinbare 



Digitized by Google 



19 



Gerechtigkeit wohl nicht schaden kann: Aber 
notwendig ist sie nicht! Welch wahnwitzige Ver- 
messenheit der Revolutionsästheten, Revolufions- 
literaten, Revolutionskomödianten, Revolutionsfexe 
und -führer - Bildung, Wissen, Erziehung für etwas 
zu halten, was jemand über andere erheben 
könne 1 Welch rasender Hochmut, zu glauben, der 
Wert eines Menschen bemesse sich nach seinem 
Wissen 1 Hat es nicht fast den Anschein, als liebe 
solch ein professioneller Menschenfreund gar nicht 
so sehr seine Mitmenschen, als vielmehr jene 
hypothetischen Wesen, platonischen Ideen, die bei 
gleichen Möglichkeiten, Wissen zu erwerben — 
aus ihnen hätten werden können? Welcher 
Irrsinn, zu glauben, es sei irgend welchen mensch- 
lichen Gesellschaftszuständen, seien sie selbst 
unmenschlich, möglich, den wahren Wert eines 
einzigen, selbst des schwächsten Menschen zu 
mindern 1 Sicherlich: Ein gläubiger Kaiser kann 
bis in die tiefste Seele den Infanteristen, jeden 
einzelnen Infanteristen unter den Tausenden, die 
er inspiziert — als Bruder empfinden, als gleich- 
wertig, ja vielleicht vor Gottes Richterstuhl mehr 
wert — aber kein atheistischer Offizier kann die 
fünfzig ihm unterstehenden Männer (von Liebe 
gar nicht zu reden) auch nur für seinesgleichen 
halten. Und ist solch ein heidnischer Bildungspriester 
zufällig einmal nicht Offizier, sondern selbst als 
Infanterist zu dienen gezwungen, so wird er seinen 
Arbeitskameraden ebenso fern bleiben, wird er sich 
ganz selbstverständlich für den Besseren halten. 
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Und das seltsamste ist, daß die ungebildeten 
Heiden — also die große Masse des Proletariats — 
ebenso fest an die Überlegenheit der Gebildeten 
glauben, wie diese selbst ; daher diese Bildung für 
erstrebenswert halten und, da sie sie nicht erwerben 
konnten, einer Ungerechtigkeit zürnen, die gar nicht 
existiert. Denn Macht ist für Heiden alles und 
Wissen ist Macht Denn die Heiden erstreben eine 
Welt von gleich Mächtigen, gleich Unverantwort- 
lichen, gleich Herrschenden — eine Anarchie der 
Gleichstarken : den furchtbarsten Gegensatz zu der 
Welt, wie Gott sie will, die schon jetzt eine Welt 
der gleich Ohnmächtigen und gleich Verantwort- 
lichen ist — und einst (in den Tagen des Messias) 
eine Welt der Gleichdienenden und Gleich- 
schwachen werden soll. 

Der Gipfelpunkt aber dieses pseudo-religiösen 
Gerechtigkeitsfanatismus, vielleicht der Gipfelpunkt 
materialistischer Weltauffassung, ist jene Art von 
Gleichheitswahn, der behauptet, eben im Hinblick 
auf die Ewigkeit und auf Gottes Gericht eine 
irdische Gleichheit schaffen zu sollen, um jedem 
Menschen die gleichen Möglichkeiten zum Guten 
und Bösen zu geben. Als ob äußere Umstände den 
Willen eines Menschen beeinflussen könnten 1 Als 
ob die Sünde, die der Reiche nur deswegen nicht 
beging, weil er nicht zu stehlen nötig hatte, als ob 
sie ihm, lag sie in seiner Seele, von Gottes Gericht 
nicht würde angerechnet werden 1 Und als ob die 
Sünde, die der Arme aus Not begeht, deshalb 
weniger sündig wäre! Welch schmähliche Feigheit, 
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die Tat, die man getan, mit Zwang oder Zweck zu 
begründen 1 Eine Mutter, die ein Brot stahl, weil 
ihr Kind hungerte — sicherlich ist sie eher eine 
Märtyrerin, als eine Verbrecherin. So mag man 
sie auch, steht sie vor Gericht, begnadigen, ja selbst 
freisprechen : nur schuld lossprechen soll man sie 
nicht 1 Denn Diebstahl bleibt Diebstahl vor Gott 
und den Menschen und Gottes allein ist das Amt, 
Tat gegen Tat zu wägen, Diebstahl gegen Mutter- 
liebe und danach zu richten. Was aber hat dies 
Urteil, das Gott fällen wird, mit Armut oder Reich- 
tum zu tun ? Wie darf man, wenn man von Menschen 
spricht, von einem Zwang der Verhältnisse sprechen? 
Wer so spricht, negiert die Willensfreiheit des 
Menschen, Gottes größte Schöpfung. Aber selbst 
die Besten unter den Heiden uberwinden ihren 
Menschheits-Götzenglauben nicht, sondern ver- 
künden höchstens, da sie nicht die andern sich 
gleichstellen können in allen Lebensumständen, 
daß sie selbst verzichten wollen auf ihre größere 
Macht und höhere Höhe : und entsagen der Macht, 
verkörpere sie sich in einem Thron oder in einem 
Herrenhofe, und „steigen hinab zu ihren Brüdern". 
Die teuflische Einbildung in dieser Empfindung, 
hinabsteigen zu müssen, die sehen sie nicht, die 
atheistischen Prinzen und heidnischen Fürsten, die 
Buddhas und Tolstois! 

Immer wieder ist es Hochmut, sind es Stolz, 
Eitelkeit, Arroganz und Frechheit in jeder Form, 
die in diesem ganzen gegenwärtigen Aufwärts- 
drängen des heidnischen Europa, in all diesen 
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Sozialismen, Pazifismen, Wilsonismen und Bolsche- 
wismen den Kern bilden 1 Der dumm-stolze Aber- 
glaube, daß Freiheit zur Menschenwürde notwendig 
sei! Als ob überhaupt irgend ein Umstand seines 
irdischen Lebens für einen Menschen von Wichtig- 
keit wäre! 

Bildung? — Das Wissen von Gott, das einzig 
Maßgebende, kann nicht erlernt werden! 

Reichtum? — Die Gnade Gottes, das einzig 
Besitzenswerte, kann nicht gekauft werden. 

Ehre? — Die Ehre vor Gott, die einzig Er- 
strebenswerte, kümmert sich nicht um das Urteil 
der Menschen! 

Gerechtigkeit? — Die Gerechtigkeit Gottes, 
die einzig Wahrhaftige, ist um uns alle ohnehin, 
jeden Augenblick und überall, und alle menschliche 
Ungerechtigkeit ist nur Schein — denn in ihr gerade 
wirkt Gottes Gerechtigkeit! 

Menschenwürde? — Ob der Mensch des 
Himmels oder der Hölle würdig ist, bestimmt 
Gott — und jede andre Würde ist von vornherein 
eine bedeutungslose Lüge! 

Bildung, Reichtum, Ehre, alles irdische Glück, 
was sind sie mehr als Einbildungen? als Lügen? 

Aber das ist gewiß: Derjenige, der nur mit 
den siebzig Jahren des irdischen Menschenlebens 
rechnet, kann nicht anders, als alle diese Lügen 
für wahr und wichtig halten. Und nur solch 
einem Menschen, der von Gott nichts weiß — nur 
einem Heiden kann es einfallen wollen, auszu- 
rechnen, ob der einzelne zu viel oder zu wenig 
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an Glück habe. Nur ihm kann es einfallen, eine 
Epoche herbeiführen zu wollen, in der das Erdenglück 
aller Menschen gleich ist — denn nur ein Heide 
kann so verblendet sein, diese nebensächlichste 
Nebensache für eine Hauptsache zu halten. 

Angenommen aber, es gelinge ihnen, das 
goldene Zeitalter der Zukunft zu erbauen, ein 
Reich menschlicher Glückseligkeit ohne Hilfe Gottes: 
Dann werden eines Tages Not und Leid und Demut 
von der Erde verschwunden sein und eine unauf- 
hörliche Freude wird Welt und Menschen erfüllen. 
Und all das auf immer, d. h. so lange diese Welt 
(denn nur eine Glückseligkeit für diese Welt ist 
es ja) so lange diese Welt währt: Vor diesem 
Ausblick mag manchem wohl jener Spott und jenes 
Grauen überkommen, das heidnische Flachköpfe 
dem „Hallelujahgedudel" entgegenbringen, das für 
ihre Begriffe sich mit den Begriffen „Himmel" un d 
„ewige Seligkeit" deckt. Ebendies „Hallelujah- 
gedudel", das der atheistische Sozialismus ver~ 
logenerweise den positiven Religionen als Ewig- 
keitshoffnung unterschiebt — eben dieses „Halle- 
lujahgedudel" ist im wörtlichsten Sinne die 
Zukunftsmusik und das letzte Ziel sozialistischer 
Ideale! Alles Elend, alle Tragik, aller Kampf — 
alles, was das Leben zu einem Ding von Wert 
macht: alles das soll einmal aufhören für immer 1 
Das ist sozialistisches Ideal: Daß Menschen leben 
sollen auf dieser selben Welt, in dieser selben Art 
Zeit, in der wir gelebt haben — mitschwingen, 
mitrollen, mitfliegen in dem rasenden Lauf der 
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Erde um sich selbst, um die Sonne und mit der 
Sonne um etwas fernes Unbekanntes — leben in 
diesem tollen Chaos, aus dem Gottes Gesetz in 
der Schöpfung Tage und Monate und Jahre ge- 
schmiedet hat, Maßstäbe der Zeit, ein Ufer zu 
setzen dem Uferlosen — und in diesem gesetz- 
geregelten Chaos sollen dann Menschen leben, die 
sich, ebenso wie vom Chaos, von Gottes Grund- 
gesetzen werden befreit haben: die nicht mehr 
leiden noch sündigen, weder kämpfen noch lieben 
werden; in deren Seelen sich das Chaos, darin 
Himmel und Hölle sich mischten — sich, Gottsei- 
dank 1 mischen noch heutzutage bei uns allen — 
in deren Seelen sich der heilige Kampf ausgeglichen 
haben wird zu einer Art seelischer Entropie. Und 
die gut sein werden: nicht, weil Gottes Gesetz es 
will, sondern aus irgend welchen logischen Gründen. 

Manchem mag solche Zukunft schön erscheinen: 
sittlichen Menschen wird es als etwas Elendes und 
Verabscheuungswürdiges erscheinen, die irrationale 
Welt in rationelle Formeln einzuzwängen. Gleich 
verächtlich ist der Idealismus und die Beschränkt- 
heit jener Menschen, die glauben, Kriege (einerlei 
ob soziale oder nationale) mit Schiedsgerichten 
und paragraphenstarrenden Völkerbünden aus der 
Welt schaffen zu können und zu müssen, ohne zu 
bedenken, daß ihre Voraussetzung erst bewiesen 
werden müßte: Daß Not und Leid und Ungleichheit 
mit ihrem Ergebnis, dem Krieg jeder Art, in der 
Welt der Menschen — von einer andern sprechen 
und wissen die Weltverbesserer ja nichts ! — etwas 
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Schlechtes sind. Sind sie nicht vielleicht ein Gutes? 
Vielleicht das Beste? Müssen sie nicht das Beste 
sein, da Gott es so gewollt hat? — Zweifellos! 

Wie aber unterscheidet sich denn dann die 
sozialistische Zukunft von der messianischen ? Wird 
nicht auch in der messianischen Verheißung Not 
und Leid, Ungerechtigkeit und irdische Ungleichheit 
ein Ende haben? Sagt es nicht schon Jesaja so? 
„Und Kuh und Bär weiden, es lagern ihre 
Jungen zusammen und der Leu, wie ein Rind, 
frißt Stroh. — Es spielt der Säugling auf dem 
Loch der Natter, in die Höhle des Basilisken 
steckt seine Hand das entwöhnte Kind. — Sie 
tun kein Leid und richten nicht Verderben an 
auf meinem ganzen heiligen Berge ; denn voll 
ist die Erde der Erkenntnis des Ewigen, wie 
Wasser die Meerestiefe bedecken." 
Doch dies ist der Unterschied, daß in der 
messianischen Zukunft die Frage, die uns sozia- 
listischer Verheißung gegenüber als Erstes ent- 
gegentrat: Und was weiter? — daß diese Frage 
nicht gestellt werden kann: denn dann wird es 
kein „Weiter" mehr geben, also auch kein scheinbar 
endloses Weiter, eintönig und langweilig endloses 
Weiter, wie auf einer sozialistisch und materialistisch 
glückselig gewordenen Erde. Denn dies ist der 
Unterschied, daß beim Erscheinen des Messias jede 
Dauer ein Ende hat: denn, wie geschrieben steht, 
dann „wird keine Zeit mehr sein". Die Zeit ist zu 
Ende, die Ewigkeit beginnt. Irgendwo draußen, in 
einer andern Welt, mag die Zeit weiterlaufen, 
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muß sie wohl weiterlaufen, da sie in sich endlos 
ist: hier herrscht sie nicht mehr. Sie mag ihren 
rastlosen und unermüdlichen Weg weitergehen 
durch Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: das 
Reich des Messias wird im Frieden der Ewigkeit 
geborgen seinl — Denn „Ewigkeit" ist nicht etwa eine 
Steigerung oder schärfere Formulierung des Be- 
griffes „unendliche Zeit" — es ist vielmehr der 
direkte Gegensatz ! Und in der Ewigkeit, die keine 
Vergangenheit des Elends und keine Zukunft des 
Glückes kennt, also auch nicht den, in sozialistischen 
Utopien unvermeidlichen, sonderbaren, ja grotesken 
Moment, in dem die Welt des Elends und des 
Glückes sich schneiden — in der Ewigkeit, in der 
es keine Vergangenheit und keine Zukunft gibt, 
sondern nur eine Gleichzeitigkeit, keine Dauer 
mehr, sondern nur ein Sein — in der Ewigkeit ist 
das endlose Glück von Gott. Aber das endlose 
Glück einer nahen oder späten Zukunft, ein sozia- 
listisches, in der Zeit endloses Glück wäre 
vom Teufel 1 

Denn dies ist das letzte Kriterium allen 
Willens und allen Geschehens, stärker und aus- 
schlaggebender als alle Logik und Grübelei: dies 
ist das Einzige, was für sittliche, d. h. gläubige 
Menschen a priori feststeht: Daß nur das gut 
sein kann, was von Gott istl Und daß daher alles 
andere, alles, was nicht ganz deutlich in der Linie 
von Gottes offenbarem Willen liegt (möge es 
unsern Sinnen, möge es unserer Vernunft noch 
so gut und richtig erscheinen) schlecht ist und 
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ewig als schlecht zu gelten hat. Die Menschen von 
heute, selbst die Gläubigen unter ihnen, haben 
fast ganz verlernt, im Sinne dieser Wahrheit zu 
urteilen. Nicht viele Menschen würde man heute 
in Europa und in seinem götzengewordenen Affen 
Amerika finden, die sich wahrhaft und ohne jedes 
Kompromiß dem allgemeinen Streben nach einer 
irdischen, abgöttischen Seligkeit entgegenstemmen 
würden; die, unbeirrt von den Einwendungen 
ihres Verstandes, ingrimmig daran festhalten 
würden, daß jenes oben gezeichnete sozialistische 
Menschlichkeitsideal in seinem Sieg ein Greuel 
aller Greuel und das Glück eines Menschen in 
einer solchen Welt unverzeihliche Sünde wäre ; die 
bekennen würden, daß es besser ist, wenn diese 
grauenhafte Weltungerechtigkeit um uns her weiter- 
dauert mit all ihrem Elend und Ekel, mit ihrer 
Strafe für Unschuldige und ihrer Belohnung für 
Schuldige — besser, weitaus besser, als wenn 
Gottes Wille zum Recht sich auf Erden durchsetzt 
im Namen einer gottlosen Ethik, statt im Namen 
Gottes 1 Nicht viele Menschen würden sich in 
Europa finden, die der großen Phrase von den 
Menschenrechten voll und ganz widerstreben 
könnten ! Nicht viele, die nicht angesichts jedes 
Bettlers immer von Neuem an Gottes Weltordnung 
zu zweifeln, ja wohl gar zu verzweifeln vermöchten I 
Und unter uns, den Juden, vielleicht die Aller- 
wenigsten. 

Wie jämmerlich berührt aber nach einem Ver- 
gleiche sozialistischer mit messianischer Verheißung 
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und Hoffnung die Tatsache, daß es gerade Juden 
sind, gerade Kinder der messianischen Verheißung, 
die am häufigsten und am rettungslosesten der 
sozialistischen Verheißung verfallen, aus der Höhe 
sittlicher Verheißung herabtaumeln In die Tiefe 
materieller Verheißung, das Reich Gottes für 
Menschenreiche verschachern, trunken vom Wein- 
dunst europaischen Heidentums, gottvergessener 
und gottverlassener, als die gebürtigen Heiden 
selbst, heidnischer als jene Heiden, die Söhne und 
Enkel und Enkelsenkel von Heiden sind. Heid- 
nischer als Heiden, sie, deren Väter und Ahnen 
und Urahnen lebten und starben und zu Gott 
eingingen nach den Worten des Propheten 
Micha: 

„AHe Völker mögen gehen, jegliches im 
Namen seines Gottes. Wir aber wollen gehen 
Im Namen des Ewigen, unseres Gottes, ewig 
und immerdar !" 

Haben wir nicht sogar unser eigenstes Eigen- 
tum, jenes herrliche Geschenk, das Gott uns ge- 
geben, unsere messianische Zionssehnsucht, die 
doch unberechenbare Sehnsucht nach einem Tempel, 
nach Heiligem gewesen war — haben wir sie 
nicht hingegeben für ein mathematisch ausge- 
rechnetes „Gemeinwesen", die Theokratie unserer 
Propheten für eine Demokratie Wilson'schen 
Zuschnittes? Haben wir nicht vergessen, was 
unsere Väter doch noch so gut wußten : Daß jeder 
Stein in der Klagemauer zukunftsträchtiger ist, als 
alle Bezalels, Gymnasien, Universitäten und Kolo- 
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nicn? Haben wir nicht das Allerheiligste unseres 
Willens, die Feuersaule unserer Wüstenwanderung 
— haben wir nicht ihre reine Verschwommenheit, 
ihre heilige Unklarheit und gewaltige scheinbare 
Planlosigkeit geschändet mit Statistik und wissen- 
schaftlichem Getue? Und diesen unseren Traum, 
den Traum aller Träume, haben wir ihn nicht 
umgewandelt ins Europäische, verdreht und ver- 
gröbert zu ödestem Utopismus? 

Unter uns, die wir Gottes Getreueste gewesen 
sind, gerade anter uns droht Satan am mächtigsten 
zu werden, Satan, der in jeder Epoche eine neue 
Maske trägt und in unserer die einer Karrlkatur 
des Messias. Satan, der daran ist, die ganze Erde 
zu seinem Reiche umzuwandeln, zur hoffnungslosen 
materialistischen Hölle. Satan, der zu triumphieren 
droht über die letzten Reste von Glauben und 
Gläubigen, über uns, die wir, wäre nicht Gottes 
Schutz mit uns, schon jetzt in der Hölle zu leben 
vermeinen müßten! Aber noch herrscht Gott in der 
Welt, nicht Satan, noch ist es die Erde, auf der 
wir wohnen und noch nicht die Hölle. Noch ist es 
Zeit, die entfesselte Hölle zu bändigen 1 

Dies aber ist das einzige, das die entfesselte 
Hölle bändigen kann: Wieder in die Welt zu 
schreien, jeder mit der Stimme die ihm Gott ge- 
geben hat, daß die Dinge der Erde wohl wichtig 
seien — aber nicht das Wichtigste! Daß eine 
Gleichheit der Menschen wohl ein gottgefälliges 
Ziel ist, aber ein Popanz und Götze, wenn sie 
Selbstzweck wird! Daß die Gleichheit innen sein 
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muß, ehe sie außen sein kannl Daß die gegen- 
wärtige Ungleichheit der Menschenschicksale keinen 
Einfluß hat auf die ewige Ungleichheit nach Gottes 
Gericht! Und vor allem in die Welt schreien, jeder 
mit seiner Stimme, in Reden, Gedichten und 
Bildern, in Predigten, Missionen und Martyrien, 
daß diese Welt wahr ist, gewiß und wahrhaftig 
wahr — aber wahr einzig und allein als Eingang 
zu Himmel und Hölle I Doch dabei — und das ist 
das Schwere ! — sich ganz klar sein, daß das, womit 
man wirkt, sei es Rede oder Gedicht oder Bild, 
oder sei es selbst das Martyrium, an sich nichts 
ist und durchaus wertlos ; daß es keinen ästhetischen 
und ethischen Selbstzweck gibt; daß der Nutzen, 
der vielleicht wirklich kommt, nicht durch unser 
Werk gekommen ist, sondern nur durch Gottes 
Gnade! Und schließlich: Daß wir nicht nur Nichts 
sind, sondern überhaupt nicht vorhanden sind als 
nur irdische Menschen und mit uns nicht vorhanden 
unsere Taten, unsere Künste und Kunstwerke: 
Unser Erdenleben und unsere Erdentaten nur wahr 
in ihren Wirkungen auf unser ewiges Leben — 
sonst nicht! 

Und daß Gott ist und Gottes Gericht, daß es 
ist, ist, ist — mag die irdische und die überirdische 
Hölle da widerschreien, mögen Utopienmathematiker 
ihre Welten bauen, die besser sein sollen als 
Gottes Welt — wir wollen glauben und für 
gewiß halten und immer wieder bekennen: daß 
Gott ist, daß Gott gut ist, daß wohlgetan ist, was 
Gott tut! 
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Jeder bekenne es nach dem Maße seiner Kraft, 
sei es mit Bildern, sei es mit Versen. Denn so 
unwichtig die Kunst an sich auch ist: An diesem 
Zwecke sich aufrichtend, vermag sie wichtig zu 
werden; in Gottes Licht vermag sie Wert 
zu erlangen; Gott dienend, vermag sie groß 
zu seinl 
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